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Thomas Schnalke

Der schneidende Blick
Christoph Jacob Trew (1695-1769) und die botanische Illustration

Die Forschung ist sich einig: Der Nürnberger 
Arzt, Wissenschaftler und Sammler Christoph 
Jacob Trew gilt als der „wichtigste Förderer der 
Nürnberger naturgeschichtlichen Buchprodukti
on des 18. Jahrhunderts“1. Sein botanisches 
Hauptwerk, die „Plantae selectae“, stellt das 
„prächtigste Blumenbuch, das je in Deutschland 
geschaffen wurde“2 dar.
Und selbst „unter den 
Werken des Auslandes 
[finden sich] wohl nur 
wenige, die mit ihm 
überhaupt in Wettbe
werb treten können“3. - 
Die beinahe über
schwenglichen Urteile 
gründen vor allem in 
der Qualität der von 
Trew herausgegebenen 
illuminierten Pflanzen
porträts dieses Florile- 
giums. Was zeichnet 
diese Bilder aus, oder 
anders gefragt, welche 
Anforderungen stellte 
der begeisterte Natur- 
kundler an eine gute 
botanische Illustration?

Christoph Jacob Trew 
wurde 1695 in Lauf als 
Sohn des dortigen Stadtapothekers geboren4. Von 
1711 bis 1716 studierte er Medizin an der Uni
versität Altdorf, praktizierte daraufhin für etwa 
15 Monate in seiner Heimatstadt und begab sich 
1717 auf eine dreijährige Studienreise, die ihn 
unter anderem an die wichtigsten medizinischen 
Forschungs- und Weiterbildungsstätten seiner 
Zeit - Straßburg, Paris, Amsterdam und Leiden - 
führte. 1720 nach Lauf zurückgekehrt, versah er 
in seiner „patria“ abermals für eine kurze Zeit das 
Amt eines „medicinae practicus“. Schließlich

ließ er sich 1721 in Nürnberg nieder, wo er bis zu 
seinem Tod, 1769, eine weithin geachtete und 
gutgehende Praxis führte.
Trew war ein vielseitig interessierter und enga
gierter Arzt. Darüberhinaus machte er sich als 
Naturforscher, wissenschaftlicher Lehrer, Kor
respondent und Publizist einen Namen. Vor al

lem jedoch frönte er einer 
Leidenschaft: er sammel
te5. Bis ins hohe Alter trug 
er eine der bedeutendsten 
naturkundlichen Samm
lungen seiner Zeit im deut
schen Sprachraum zusam
men. Bücher, akademische 
S treitschriften , Hand
schriften, Kupferstiche, 
gemalte und getrocknete 
Blumen und Kräuter sowie 
getrocknete und „in spiri- 
tu“ aufbewahrte Naturali
en listete er in einer testa
mentarischen Verfügung 
auf, mit welcher er sein 
„Museum Trewianum“ als 
geschlossenes Ensemble 
der Universität Altdorf ver
machte6. Nach der Auflö
sung der Nürnbergischen 
Universität, 1806, gelang

ten die wesentlichen Teile der Trewschen 
Buch-, Bild- und Briefbestände im Laufe des 19. 
Jahrhunderts an die Universitätsbibliothek Er
langen, wo sie heute für Lehr- und Forschungs
zwecke aufbewahrt und bereitgestellt werden7.
Auch wenn Christoph Jacob Trew sein Sammeln 
systematisch betrieb und auf alle Reiche der 
Natur ausdehnte, hatte er Vorlieben. So faszi
nierten ihn insbesondere großformatige botani
sche Aquarelle8. Um die Pflanzenwelt möglichst 
komplett im Bild festzuhalten, band er seit Be-

Christoph Jacob Trew, mit der von Linné nach ihm 
benannten Pflanze Trewia nudiflora. Kupferstich von 
Georg Lichtensteger, Nbg. 1770, nach Dominicus van 
der Smissen, 1748
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ginn der 1730er Jahre einen wachsenden Kreis 
Nürnberger Künstler an sich, die er in das natur
kundliche Betrachten und vor allem in das sezie
rende Schauen einwies. Bewaffnet mit einem 
solch geschulten „schneidenden Blick“, entsandte 
er einige von ihnen mit dem Auftrag in die freie 
Natur, ihm unter Sicht des realen Naturobjekts 
Pflanzenporträts von großer Anschaulichkeit und 
Präzision zu malen. Andere lud er ein, sich in 
seiner Bibliothek zu bedienen und botanische 
Tafel werke ausländischer Provenienz für den 
deutschsprachigen Raum zu überarbeiten und zu 
verlegen.
Bereits mit Einsetzen seines intensiveren pflan- 
zenkundlichen Engagements war sich Trew dar
über im klaren, was für ihn ein gutes Pflanzenbild 
ausmachte. Ende 1731 schrieb er etwa an seinen 
Schüler, den späteren Nürnberger Spitalapothe
ker Johann Ambrosius Beurer (1716-1754): „Der 
Herr Vetter sey so gütig und erinnern den Künst
ler, daß ich gar sehr darauf sehe, daß alles der 
Natur gemäß komme, dann ich es nicht alleine 
zur zierrath, sondern auch zum Nutzen verlan
ge.“9 Beurer absolvierte zu dieser Zeit seine 
Lehrzeit in Regensburg, wo er dem Gärtner und 
Blumenmaler Georg Dionys Ehret (1708-1777) 
begegnet war. Dessen Pflanzenaquarelle hatten 
ihn begeistert10. Er vermutete, daß Trew an die
sen Arbeiten Gefallen finden würde. So schickte 
er diesem einige Ehretsche Blätter zu. Der Nürn
berger Arzt reagierte sofort. Pro Woche bestellte 
Trew zwei bis drei Arbeiten, für die er jeweils 
einen Gulden zu zahlen bereit war11.
Trew verlangte das schöne, aber auch das genaue 
naturnahe Bild. Damit Ehret seine Ansprüche 
adäquat umsetzen konnte, erklärte sich Trew 
bereit, ihm in regelmäßigen Abständen Papier 
von guter Qualität zuzuschicken12. Vor allem 
jedoch übermittelte er dem Maler via Beurer 
konkrete Vorgaben für die Ausfertigung der Bil
der: „Was den [Maljgrund anlanget, stelle ich 
solches dem urtheil deß Herrn künstlers anheim, 
doch hielte ich meines theils davor, daß bey 
denen jenigen gewächsen, welche bleichgrüne 
blätter oder eine weiße blume haben, ein brauner 
grund das gemählde deutlicher machen sollte. 
Bey allen aber will nochmals gebetten haben, die 
Natur auf das deutlichste zu exprimiren, und, wo 
es möglich, jedes mal die Frucht oder den Saa- 
men beyzusetzen. [...] Auf jedes blat soll nicht

mehr als eine eintzige pflanze zu stehen kom
men, und wann es klein, unten herunter in die 
mitte gesetzet werden. Gäbe es aber von solchen 
kleinen gewächsen einige species, die nur in der 
Farbe der blume variirten, e. gr. bey dem mertzen 
veil, bellide hortensi &c„ so könnte eines oben 
und das andere unten auf ein blat gesetzet wer
den, [...] zwey aber ineinander gewunden, wie in 
dem schon gemahlten bey einigen papaveribus 
und caryophyllis vorkommt, wollte ich vor mich 
nicht gerne haben.“13
Trew forderte die originalgetreue Wiedergabe 
der Einzelpflanze und ihrer Sexualorgane, der 
sogenannten Charaktere - Blüte, Früchte und 
Samen. Wiederholt drang er in seinen Briefen an 
Beurer auf die Einhaltung dieser Prinzipien durch 
Ehret. Als dieser abermals zwei verschiedene 
Geschlechter in einem Blatt vereinte, verwies 
Trew auf eine Publikation, in der er die Verschie
denheit der entsprechenden Gewächse herausge
arbeitet hatte, und bat sich aus, vorher darüber 
informiert zu werden, „wann 2 auf ein blat kom
men sollen“14.
Der Kontakt zu Trew gab dem Leben Ehrets eine 
prägende Wendung. Beide Persönlichkeiten be
gegneten sich zwar nur für wenige Wochen im 
Frühsommer 173315. Rückblickend bekannte 
Ehret jedoch, daß er in dieser kurzen Zeit unter 
der Anleitung Trews in Nürnberg tiefer denn je in 
die Geheimnisse der Botanik und der Pflanzen
malerei eingedrungen sei. Ermuntert durch den 
naturkundlichen Enthusiasmus des Nürnberger 
Arztes und versichert durch dessen Bereitschaft, 
auch künftig botanische Bilder von seiner Hand 
für ein gutes Honorar zu erstehen, wagte er den 
Schritt in die künstlerische Unabhängigkeit. Er 
löste sich aus seinen gärtnerischen Verpflichtun
gen in Regensburg und begab sich auf eine sie- 
benj ährige Wanderschaft. In seinem Gepäck führ
te er Papier, Malkasten und Pinsel mit. Stets hielt 
er nach interessanten Gewächsen für Trew Aus
schau und übersandte hervorragende Blätter nach 
Nürnberg.
Auf seiner Reise wandelte sich Ehret vom blu
menzeichnenden Gärtner zum pflanzenmalen
den Botaniker. Seine Aquarelle erschöpften sich 
nicht in der bloßen illustrierenden Dokumentati
on. Sie wurden von ihm vielmehr als eigenstän
dige Kunstwerke konzipiert und ausgeführt, ohne 
daß sie sein Streben nach größtmöglicher Natur
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nähe preisgaben und damit seinem wissenschaft
lichen Anspruch entrieten. Das ästhetischen und 
fachlichen Kriterien genügende Pflanzenporträt 
wurde für Ehret zum wertvollen heuristischen 
Mittel für seine eigenen botanischen Studien.
Trew stieß Ehret in Nürnberg in diese Richtung 
an. In Leiden, wo sich der Künstler zwischen 
1735 und 1738 aufhielt, beanspruchte Carl von 
Linné (1707-1778) seine Dienste und bekräftigte 
ihn auf diesem Entwicklungsweg16. Ab 1740 
wurde London für Ehret zur zweiten Heimat. In 
den botanischen Gärten der englischen Metropo
le, die berühmt waren für ihre exotische Flora, 
ging er seinen Weg konsequent zu Ende und 
entwickelte seinen Stil zur Perfektion.
Ehret malte ein Leben lang für Trew. Bisweilen 
legte er eine botanische Observation zudem 
schriftlich nieder, die der Nürnberger Arzt in den 
von ihm herausgegebenen medizinischen Zeit
schriften publizierte. Vereinzelt notierte Ehret 
sogar seine Wahrnehmungen direkt auf einem 
Pflanzenaquarell und erreichte damit die dichte
ste Form einer naturkundlichen Befunddoku
mentation.
Ehret wurde für Trew zur wichtigsten Künstler
persönlichkeit. Seine Pflanzenaquarelle bildeten 
das Herzstück für dessen Bildersammlung. Um 
sie herum gruppierte der Arzt die Produkte seiner 
Nürnberger Künstlerschüler, von welchen hier 
nur Nicolaus Friedrich Eisenberger (1707-1771), 
Magnus Melchior Payerlein (1716-1751), Georg 
Wilhelm Baurenfeind (1728-1763), Johann Chri
stoph Keller (1737-1795) und Martin Rößler 
(1730-1782) genannt sein sollen. Diese durften 
an den Ehretschen Vorlagen üben, sie kopieren 
und gelegentlich auch um einige fehlende De
tails ergänzen17.
Als Trew schließlich ab 1750 daranging, seine 
Schatztruhe mit Pflanzengemälden zu öffnen 
und daraus verschiedene Florilegien zusammen
zustellen und zu publizieren18, reservierte er sein 
opus magnum ausschließlich für Ehretsche Ar
beiten. Im Augsburger Kupferstecher Johann 
Jacob Haid (1704-1767) fand er einen hervorra
genden Künstler, der den Stich, den Druck, die 
Handkolorierung und den Verlag besorgte. Als 
Dritter im Bunde trug Johann Ambrosius Beurer 
maßgeblich zum Gelingen der ersten Lieferun
gen bei. Gemeinsam mit Trew kritisierte er die 
anfänglich noch ungenügenden Probedrucke und

ta bu .
fig.iv:

Skelett des menschlichen Schädels. Vollschattierter Schwarz
stich von Georg Lichtensteger nach Vorlagen von Nicolaus 
Friedrich Eisenberger, Nbg. 1740. Aus: Trew, Osteologie

setzte schließlich durch, daß die Ehretschen Vor
lagen ab der zweiten Dekade seitenrichtig repro
duziert wurden19.
Die Tafeln der Plantae selectae erregten bereits 
unter den Zeitgenossen Trews ungeteilte Be
wunderung. So meldete der Nürnberger Arzt 
noch Mitte der 1760er Jahre seinem Blumenma
ler das Urteil der führenden botanischen Autori
tät: „Herr Ritter Linnaeus hat ohnlängst in einem 
Schreiben an mich gemeldet, daß dergleichen 
werck die vorige Welt nicht gesehen und die 
Nachwelt auch schwehrlich sehen werde.“20 Die
ser Bewertung schloß sich Albrecht von Haller, 
die zentrale naturkundliche Kritikerinstanz des 
18. Jahrhunderts, an und kam zu dem Schluß, daß 
es kein prachtvolleres Florilegium gebe21. 
Christoph Jacob Trew schuf botanische Tafel
werke von bestechender ästhetischer Brillanz 
und hoher naturwissenschaftlicher Exaktheit. 
Dies gelang ihm, weil er nicht nur selbst ein 
hervorragender Botaniker war, sondern sich auch
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in beispielhafter Weise um das gute und genaue 
Pflanzenbild bemühte. Er verstand es, eine Grup
pe von Künstlern um sich zu scharen, die seine 
Ansprüche ohne Abstriche umsetzten.
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Ausführlich, mit z. T. überraschenden Einzelheiten, 
geht die Autorin auf Vorkommen, botanische Merk
male, Symbolik, Geschichte, Kultur und Heilkräfte 
chinesischer Pflanzenarten ein. Eine Einführung in die 
Pflanzengeographie Chinas, ein kulturgeschichtlicher 
Überblick und spannend zu lesende historische Reise
berichte des Naturforschers Wilson umrahmen die 
Einzelbeschreibungen. Ein Werk für Genießer!

Dieter Theisinger
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